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ïripet gepulöerten 2?im§fteitt, ber im $Baffer fid) in fefjr
feiner fjorm abgefegt batte. Späterhin mürbe bie S3e=

jeidjnung auf attbere Sßulber auêgebetjnt, bie fid) in ber
SRatuv fanben unb bie benfelben 3roed 31t erfüllen geeignet
maren. îripeï ift ein fRaturprobuft, man mirb it)ti beâtjalb
nidjt fünft(icf) barfteßen, aber man mirb fid) non feiner
@iite ftefê bttrd) eine ®orprobe uberjeugen.

^ür 5te XDerfftatt.
Struiffe.

SBerbett ©cpellad girnifj ober anbere toetngeiftige gir»
niffe bet fepr nieberer Temperatur ober in feuchter »tmofppäre auf»
getragen, fo mirb ber ttebequg tjäufig matt unb gla^toS. ®iefer
ltebetftanb fott fiep ttacp ©putitemortp (ßatt. flSparm. Sourn.) »ermei»
ben taffen, menn man ben girnijj einige Stage mit einigen ©tüden
geroöpnticpem »ntmoniuntcarbonat flepen läfet. »efonberS für buret)»

fieptige, farbtofe girniffe, mie fie für ppotograppifepe Stoede gebrauefjt
merben, mirb eine berartige »räparation empfohlen.

(©petn. tedjit. ©entratang. ©. 421.)

©ttmmi;£)el, ein Del, toeWieS gegen flîoft fd)iil)ett foil,
mirb auf fotgenbe patentirte äßeife pergefleflt : ®ie ropen Dete, bie

man bei ber trodenen ®efliflatiott »on »romnöt, Torf ober anberen

erbljarjigen ©ubftanjen erhält, merben einer meiteren ®eflittation un.
termorfen. ®ünn geroUter ©ummi (3nbia»tRupper), in female ©trei-
fen gefepnitten, mirb mit einer »ierfaepen Quantität biefeS DeleS ge»

fättigt unb ad)t Stage tang flepen getaffen. ®ie fo 3ufammengejepte

ttRaffe mirb bann ber ©inmirfung »on »ulfanot ober einer âpnlicpen

gtüffigteit unterraorfen, bis fiep eine ganj gleichförmige, tlare ©ub=

ftanj gebitbet t»at. ®iefe ©ubftanj, in einer mBgtidjfl bünnen ©epidjt
auf SRetaftfläcpen aufgetragen, bilbet naep tangfamem Trodnen eine

ürt §äutcpen, metdjeS »otttommenen ©cputj gegen atmofpt)ärif(t)en ©in»
flufe barbietet. ®ie ®auerpaftigfeit biefeä Iteberjugeë fott aufs pBcpfte

öefriebigenb fein. ®iefeS Del foil aber aud) baju bienen, bereits ge--

bitbeten »oft 3" entfernen, (©pent. 6entr.=»Iatt, 33b. 25, ©. 561 b.

»parat. ©entrait)., »b. 25 @. 615.)

Autogene Sorting.
(©in »erfahren, SRetatle ohne ©cpmetsung mit

einattbe.r ju oerbinben). 2Benn man 2 Streifen »on bünnem
©olbblecp an ben ©nben, bie »otttommen rein fein müffen, in einer

©pirituëflamme 3Utn buntten fRotpgtüpen erpigt, unb bann bie beiben

©nben aufeinanbertegt, fo abt)äriren bie ©nben »»Wommen. Sßenn

man aber auep gleich, nadjbem bie ©nben aufeinanber gelegt finb,
Die betreffenbe ©teile träftig reibt unb brüdt, fo bereinigen fid) bie

beiben ©treifen fo innig, bafj baS ®an3e eher an irgenb einer ©teile
setreifet, als bafe fiep bie beiben ©treifen roieber »on einanber trennen.
»epnlicpeS hat SOSoltafton fchon am statin beobachtet. Stach biefem
»erhatten beS ©otbeS ift anjunehmen, bafe ba§ »erfahren aud) auf
bie »ergolbung anmenbbar fein mirb, fomie bah in gleicher Söeife auch
©otb unb ©ilber feft »ereinigt merben tönnen. SDtan begreift hiernach

aud), bafe feine ©egenftänbe aus nicd)t reinem ©otb flpon bie tnroen»

bung »on »orap erforbern, meit berfetbe baS beim ©rpipen fiefe bit»

benbe Rupferoppb auflöfen mujj. ®iefe autogene SBtpung bürfte über»

fyaupt bei üielen Sftetaflen tiiöglicf) fein, menn fie mit boflfonttnen me«

tatlifeper Oberfläche bei geeigneter Temperatur an ben pu IBtt)enben

gtäcpen mit einanber in innige »erüprung gebracht merben.

(SRittp. b. »apr. ©emb.-SRuf. ©. 46.)

$0% Dor Sdihmibett, î)fcij)ctt itnb Serfett 31t betooljreii.
Stuf ber Snfet ©arbinien menbet man allgemein BaS fotgenbe, an

(Sinfacfefeeit mopl taum etroaS ju münfehen übrig taffenbe »erfahren
an, um baS 3ur £erftettung »on SBagen rc. unb bornepntlicp »on
îRabern bienenbe §ots »or bem ©cpminben, Söerfeti unb SReijjen gu

bemapren. ®ie §otäftüde nämlicp, metepe 3U bent angegebenen Sfed
benupt merben foHen, täfet man »or iprer »erarbeitnng 5 bis 8 Tage
lang in mit geroBpnticpem ©aise überfätiigtem SBaffer meinen unb
er3ielt burcp ein fotcfeeê »erfahren, bafj meber ©onnenpitje, no^ an»

öere ©inflüffe im SRinbeflen auf baS §0(3 einmitfen. ©oflte man biefe
SJietpobe nidjt auep bei un§ einmal einem »erjuepe untersiepen?

2)üö*®er!«pfcrit Poit|9J?efftnggcgenftawbeit
gelingt in fepr einfacher SBeife, menn man bie betr. ©egenftänbe mit einem
©ifenbrapt ummidett unbgin »erbünnte ©cpmefetfäure taudjt. S(u§ ben

an ber Dberfläcpe tiegenben 3Rejfing«Tpeit^en IB§t fiep ba§ gint auf,
mäprenb ba§ Rupfer niept gelöst mirb unb bem3ufotge al§ bünne
©cpicht auf ber Oberflädie 3urüdbteibt. ©ine bauerhaftere »erfupfe»
rung erreicht man aber, menn man bie betreffenben ©egenftänbe etroa
eine SJtinute lang in eine aus 10 Tpeilen RupferPitriot, 5 Tpeilen
©alntiaf unb 160 Tpeilen Söaffer beftepenbe SBfung eintaudjt, bann
opne fie absutrodnen, fo lange über einem Roptenfeuer erpipt, bis Bie
reine rotpe Rupferfarbe perborgetreten ift. ©nbli^ tann SReffing auep

babur^ »ertupfert merben, bafj man baSfelbe einige Slugenbtide lang
in ©atpeterfäure tauept, bie ©äure rafd) burd) Sffiaffer abfpüptt unb
fo lange über einem Roptenfeuer erpipt, bis i>aë SRetatt anfängt,
fcpmärslicp braun 3U merben. ®ann tauept man eS nod) peifj in eine

tupferpaltige Sptorpinttauge unb toept eS eine Seit lang barin, mobei

man bie ©egenftänbe mit einem Sintftab berüpvt. ®urcp baS lept»
genannte »erfahren erpätt man eine jcpBne matte Rupferfarbe.

g-nrtien beê |>ol3e$.
lieber baS Särben beS §ol3eS mad)t ©pemiter §. Rräper in

Seipjig im „©embt. a. SJBürtbg." fotgenbe SRittpeitungen: (für bie

§ot3färberei tann man bie .Çtôlser in jmei §auptarten eintpeiten, näin»
licp in fotepe, metepe ©erbfäure (©erbftoff) unb in fotepe, metepe porige
Tpeite entpalten. ®er ©erbftoff pat ben Siacptpeit, bap er bie ffarben,
befonberS bie metattifepen, »eränbert, gteidjmie er auep bie ©cpBnpeit
petterer unb satter ffarbeu burdjgängig beeinflupt. Um biefen Uebet»

flanben »orsubeugen, ift eS nBtpig, Ben ©erbftoff aus Pen §Bt3ern 3U

entfernen, unb tann bieS teiept burd) mieberpotteS SluStocpen mit äöaffer
ober mit SBafferbampfen geflpepen. ®urd) biefeS SluStocpen merben
aud) bie »oren beS Çoljeë geöffnet, bie garbe tann bemnaep tiefer
einbringen unb mirb folglich haltbarer. ®a§ in bem Çotge ber §ar3»
bäume enthaltene §013 »erpinbert baS ©inbringen ber im äöafjer
aufgelösten ffarben, meniger baS ber in Söeingeift ober Terpentinöl
aufgelösten. 2äfet man teptere unter ©rroärmuug auf baS §0(3 mirten, j

fo färben fie baffetbe jiemlicp gut. »ujjerbem »ermag man aud) burcp
SluStocpen mit fdjmacper Ralilauge ober mit SBeingeift baS Cparp aus
biefen Çofearten 3U j^affen, unb tann man bie folget auep mit roäfje» j

rigen garbbrüpen gut färben. SBirb §0(3 juerft in einer »erbünnten '

StuflBfung »on §aujenblafe gefodjt unb atSbann gefärbt, fo erpätt man
garben, metepe einen fepönen, fanften ©tans Rocpt man 3. ».
ein mit §aufenb!afe geträntteS §ots naepper in einer »rüpe »on @i=

epenrinbe unb bepanbett eS jutept mit einer ©ijenbeige, fo erpätt man
baS fepönfte tünfttiepe ©benpotg. ©ine »orsügtiepe j^marse »efee ift
bie ©obefrop'fcpe. ®ie fertigen §otsftüde merben bei berfetben sunäepft
mit einer SBfung »on falgfaurem Slnitin in SBaffer, bent ein menig
Rupfertplorib sugefept mirb unb hierauf, nad) bent Trodnen, mit einer
Sbfuttg »on boppetdjromfaurem Rati in Sßaffer mittetft eines »injets
ober ©cpmammeS überftridjen unb baburcp gebeigf. ®urcp smei», pöcp»

flenS breimatigeS Sßieberpoten biefer Operation erpätt bas betreffenbe
,§ot3 eine fepr fepöne, burdjauS reine fdjmarse garbe. »erfuepe, meldje
Rräper nad) biefem Sîesepte »ornapnt, beftätigten, bafl bie feptuarje
garbe äufeevft bauerpaft ift unb meber burcp Sicpt, noep burd) geuep»

tigteit »on iprent reinen ©cpmarp etroaS Pertiert.

©hteit SDlnttfiini^ gitnt (Sdjreiltctt nttf ©lai)
flettt man nad) bent „®iamant" fotgenöermafeen per: $n 500 ©r.
Sletper merben 50 ©r. ©anbarat unb 30 ©r. SRaflij getöft unb ber
SBfung tieine SRengen »on »cnsin fotange pugefept, bis ber Sad, auf
©taS auSgegoffen, barauf 3U einer matten, bent geraupten ©tafe äpn«
licp fepenben ©epiept cintrodnet ®er Sad mirb nur tatt »erroenbet.
Ilm einer auf fotepe äßeife mattirten ©laStafel ein noep gteidjmâjjigereë
»nfepen 3U geben, merben einige Tropfen »etroteunt barauf gefpript
unb biefe fogleid) mit einem meidjen ©toffe nad) alten tRicptungen »er»
trieben, bis bie Tafel mieber gati3 troden ift; eS fann bann fofort
mit Tinte ober ©tift barauf geseiepnet merben.

SNoIjglafirett hott Dfettfncf)cltt.
§err ©bm Risen, gng. ©pem., berjeit als Hospitant an ber

epem. te^n. »erfucpSanflalt in 2Bien im »uftrage beS galyifcpen San»
BeSauSfdjuffeS mit leramifepen »erfuepen befepäftigt, pat bei feinen
»rbeiten ein »erfapren sum fRopglafiren »on Ofentadietn ermittelt
metpeS BurdjmegS giinftige »efultate ergibt. ®aS »erfahren 6e3t»edp
bie ©tafur auf bie ropen Radjetn aufsutragen uttb Tpottmaffe unb
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Tripel gepulverten Bimsstein, der im Wasser sich in sehr

feiner Form abgesetzt hatte. Späterhin wurde die Be-
Zeichnung auf andere Pulver ausgedehnt, die sich in der

Natur fanden und die denselben Zweck zu erfüllen geeignet
waren. Tripel ist ein Naturprodukt, man wird ihn deshalb
nicht künstlich darstellen, aber man wird sich von seiner
Güte stets durch eine Vorprobe überzeugen.

Für die Werkstatt.
Firnisse.

Werden Schellack-Firniß oder andere weingeistige Fir-
nisse bei sehr niederer Temperatur oder in seuchter Atmosphäre auf-
getragen, so wird der Ueberzug häufig matt und glanzlos. Dieser
Uebelstand soll sich nach Shuttleworth (Can. Pharm. Journ.) vermei-
den lassen, wenn man den Firniß einige Tage mit einigen Stücken
gewöhnlichem Ammoniumcarbonat stehen läßt. Besonders für durch-
sichtige, farblose Firnisse, wie sie für photographische Zwecke gebraucht
werden, wird eine derartige Präparation empsohlen.

(Chem. techn. Centralanz. S. 421.)

Gmnmi-Oel, ein Oel, welches gegen Rost schützen soll,

wird auf folgende patentirte Weise hergestellt: Die rohen Oele, die

man bei der trockenen Destillation von Brownöl. Torf oder anderen

erdharzigen Substanzen erhält, werden einer weiteren Destillation un.
terworsen. Dünn gerollter Gummi (Jndia-Rupper), in schmale Strei-
sen geschnitten, wird mit einer vierfachen Quantität dieses Oeles ge-

sättigt und acht Tage lang stehen gelassen. Die so zusammengesetzte

Masse wird dann der Einwirkung von Vulkanöl oder einer ähnlichen

Flüssigkeit unterworfen, bis sich eine ganz gleichförmige, klare Sub-
stanz gebildet hat. Diese Substanz, in einer möglichst dünnen Schicht
auf Metallflächen aufgetragen, bildet nach langsamem Trocknen eine

Art Häutchen, welches vollkommenen Schutz gegen atmosphärischen Ein-
fluß darbietet. Die Dauerhaftigkeit dieses Ueberzuges soll auss höchste

befriedigend sein. Dieses Oel soll aber auch dazu dienen, bereits ge-
bildeten Rost zu entfernen. (Chem. Centr.-Blatt, Bd. 23, S. 561 d.

Pharm. Centralh., Bd. 23 S. 615.)

Autogene Löthung.

(Ein Verfahren, Metalle ohne Schmelzung mit
einande.r zu verbinden). Wenn man 2 Streifen von dünnem
Goldblech an den Enden, die vollkommen rein sein müssen, in einer

Spiritusflamme zum dunklen Rothglühe» erhitzt, und dann die beiden

Enden aufeinanderlegt, so adhäriren die Enden vollkommen. Wenn
man aber auch gleich, nachdem die Enden aufeinander gelegt sind,
die betreffende Stelle kräftig reibt und drückt, so vereinigen sich die

beiden Streifen so innig, daß das Ganze eher an irgend einer Stelle
zerreißt, als daß sich die beiden Streifen wieder von einander trennen.
Aehnliches hat Wollaston schon am Platin beobachtet. Nach diesem

Verhalten des Goldes ist anzunehmen, daß das Versahren auch auf
die Vergoldung anwendbar sein wird, sowie daß in gleicher Weise auch
Gold und Silber fest vereinigt werden können. Man begreift hiernach
auch, daß feine Gegenstände aus nicht reinem Gold scho» die Anwen-

dung von Borax erfordern, weil derselbe das beim Erhitzen sich bil-
dende Kupferoxyd auflösen muß. Diese autogene Löthung dürfte über-

Haupt bei vielen Metallen möglich lein, wenn sie mit vollkommen me-
taktischer Oberfläche bei geeigneter Temperatur an den zu löthenden
Flächen mit einander in innige Berührung gebracht werden.

(Mitth. d. Bayr. Gewb.-Mus. S. 46.)

Holz vor Schwinden, Reißen und Werfen zn bewahren.
Auf der Insel Sardinien wendet man allgemein das folgende, an

Einfachheit wohl kaum etwas zu wünschen übrig lassende Versahren

an, um das zur Herstellung von Wagen -c. und vornehmlich von
Rädern dienende Holz vor dem Schwinden, Werfen und Reißen zu
bewahren. Die Holzstücke nämlich, welche zu dem angegebenen Zweck

benutzt werden sollen, läßt man vor ihrer Verarbeitung 5 bis 8 Tage
lang in mit gewöhnlichem Salze übersättigtem Wasser weichen und
erzielt durch ein solches Verfahren, daß weder Sonnenhitze, noch an-
dere Einflüsse im Mindesten auf das Holz einwirken. Sollte man diese

Methode nicht auch bei uns einmal einem Versuche unterziehen?

Das^Verkupfern voiHMessinggegenstiinden
gelingt in sehr einfacherWeise, wenn man die betr. Gegenstände mit einem
Eisendraht umwickelt undZin verdünnte Schwefelsäure taucht. Aus den

an der Oberfläche liegenden Messing-Theilchen löst sich das Zink auf, j

während das Kupfer nicht gelöst wird und demzufolge als dünne
Schicht auf der Oberfläche zurückbleibt. Eine dauerhaftere Verkupse-

rung erreicht man aber, wenn man die betreffenden Gegenstände etwa
eine Minute lang in eine aus 10 Theilen Kupfervitriol, 3 Theilen
Salmiak und 160 Theilen Wasser bestehende Lösung eintaucht, dann
ohne sie abzutrocknen, so lange über einem Kohlenfeuer erhitzt, bis die
reine rothe Kupferfarbe hervorgetreten ist. Endlich kann Messing auch
dadurch verkupfert werden, daß man dasselbe einige Augenblicke lang
in Salpetersäure taucht, die Säure rasch durch Wasser abspühlt und
so lange über einem Kohlenfeuer erhitzt, bis das Metall anfängt,
schwärzlich braun zu werden. Dann taucht man es noch heiß in eine

kupferhaltige Chlorzinklauge und kocht es eine Zeit lang darin, wobei
man die Gegenstände mit einem Zinkstab berührt. Durch das letzt-
genannte Verfahren erhält man eine schöne matte Kupferfarbe.

Das Färben des Holzes.
Ueber das Färben des Holzes macht Chemiker H. Krätzer in

Leipzig im „Gewbl. a. Würtbg." folgende Mittheilungen! Für die

Hvlzfärberei kann man die Hölzer in zwei Hauptarten eintheilen, näm-
lich in solche, welche Gerbsäure (Gerbstoff) und in solche, welche harzige
Theile enthalten. Der Gerbstoff hat den Nachtheil, daß er die Farben,
besonders die metallischen, verändert, gleichwie er auch die Schönheit
hellerer und zarter Farben durchgängig beeinflußt. Um diesen Uebel-
ständen vorzubeugen, ist es nöthig, den Gerbstoff aus den Hölzern zu
entfernen, und kann dies leicht durch wiederholtes Auskochen mit Wasser
oder mit Wasserdämpfen geschehen. Durch dieses Auskochen werden
auch die Poren des Holzes geöffnet, die Farbe kann demnach tiefer
eindringen und wird folglich haltbarer. Das in dem Holze der Harz-
bäume enthaltene Harz verhindert das Eindringen der im Wasser
aufgelösten Farben, weniger das der in Weingeist oder Terpentinöl
aufgelösten. Laßt man letztere unter Erwärmung auf das Holz wirken,
so färben sie dasselbe ziemlich gut. Außerdem vermag man auch durch ^

Auskochen mit schwacher Kalilauge oder mit Weingeist das Harz aus
diesen Holzarten zu schaffen, und kann man die Hölzer auch mit wässe- j

rigen Farbbrühen gut färben. Wird Holz zuerst in einer verdünnten
^

Auflösung von Haujenblase gekocht und alsdann gefärbt, so erhält man
Farben, welche eine» schönen, sanften Glanz zeigen. Kocht man z. B.
ein mit Hausenblase getränktes Holz nachher in einer Brühe von Ei-
chenrinde und behandelt es zuletzt mit einer Eijenbeize, so erhält man
das schönste künstliche Ebenholz. Eine vorzügliche schwarze Beize ist
die Godefroy'sche. Die fertigen Holzstücke werden bei derselben zunächst
mit einer Lösung von salzsaurem Anilin in Wasser, dem ein wenig
Kupserchlorid zugesetzt wird und hierauf, nach dem Trocknen, mit einer
Lösung von doppelchromsaurem Kali in Wasser mittelst eines Pinfels
oder Schwammes überstrichen und dadurch gebeizt. Durch zwei-, hoch-
stens dreimaliges Wiederholen dieser Operation erhält das betreffende
Holz eine sehr schöne, durchaus reine schwarze Farbe. Versuche, welche
Krätzer nach diesem Rezepte vornahm, bestätigten, daß die schwarze
Farbe äußerst dauerhaft ist und weder durch Licht, noch durch Feuch-
tigkeit von ihrem reinen Schwarz etwas verliert.

Einen Mattfirniß zum Schreiben auf Glas
stellt man nach dem „Diamant" folgendermaßen her: In 500 Gr.
Acther werden 50 Gr. Sandarak und 30 Gr. Mastix gelöst und der
Lösung kleine Mengen von Benzin solange zugesetzt, bis der Lack, auf
Glas ausgegossen, darauf zu einer matten, dem gerauhten Glase ähn-
lich sehenden Schicht eintrocknet Der Lack wird nur kalt verwendet.
Um einer auf solche Weise mattirten Glastafel ein noch gleichmäßigeres
Ansehen zu geben, werden einige Tropfe» Petroleum darauf gespritzt
und diese sogleich mit einem weichen Stoffe nach allen Richtungen ver-
trieben, bis die Tafel wieder ganz trocken ist; es kann dann sosort
mit Tinte oder Stift darauf gezeichnet werden.

Rohglasiren von Ofenkacheln.
Herr Edm Kizen, Jng. Ehem., derzeit als Hospitant an der

chem. techn. Versuchsanstalt in Wien im Auftrage des galizischen Lan-
desausschusses mit keramischen Versuchen beschäftigt, hat bei seinen
Arbeiten ein Verfahren zum Rohglasiren von Ofenkacheln ermittelt
welches durchwegs günstige Resultate ergibt. Das Verfahren bezweckt'
die Glasur auf die rohen Kacheln aufzutragen und Thonmasse und
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©lafur in einent geuer gar gu brennen. ®ie ©emüßungen, um baS

Moßglafiren bei Rakeln einzuführen, fdjeiterten bi§f)er gumeift baron,
baß bie ©lajur auf ungebrannter Kadjel beim ©erüßren leicßt abfiel,
fidj beim (Einbrennen gufammengog unb unglafirte ©teilen gurüdließ,
baß enblicß bie (Reinheit ber Drnamentil litt. ®iefe ©dgwierigfeiten
finb burcß »ortiegenbeS ©erfahren befeitigt. ®ie lufttrocfene, ftauh*
freie Kacßel wirb gunäcßft mit Eeimwaffer bon etwa 5 ©rab ©. be*

goffen unb bann etliche ©tunben an ber Suft trodneit gelaffen. Stuf
bie fo borbereitete Kacßel tommt als ©eguß bie .§afner*@lafurjd)Iempe.
®iefe wirb ßergeftetlt, inbem man auf je 100 ®ß. §afnerglafurmaffe
3 $ß. weißbrennenben ®6on, welcher gum erbigen weißen Kacßelbeguß
entfprecßenb ift, hinzufügt. ®ie (Kaffe wirb mit berbüuntem Seim*
Wajfer (1 ©ol. SeimlBfung bon 5 ©rab ©. unb 3 ©ol. SBaffer ge»

mijcbt) Z" einer bern ©eguß entfprecßenben ©cßlempe angemacht unb
bamit bie Kadjel begoffen. SllleS Uebrige bleibt, wie bie .jjafner eS

jeßt ausführen, mit bem ©enterten, baß eS rätßlidj ift, bei ftart fcßwin*
benbent ®ßon einen längeren Zeitraum, als jeßt üblich, 6i§ >um
©rennen einzuräumen. ®ie angewenbete SeimlBfung ift fogenannter
CEffigleim unb wirb auf folgenbe SBeife bargefteüt: ©ewBßnticßer
®ifd)lerleim, in taltem SBaffer gequollen, wirb burcß (Erwärmen mit
bem gleitfjeu ©ewicßte (Ejfigfäure ober (Effigfprit in Sijfung gebracht
unb bann mit SBaffer bis auf bie ®icßte non 5 ©rab ©. oerbünnt.
3u Biel Seim im Seimwaffer fdjabet ber ©lafurauSbreitung auf ber

Oberfläche ber Kacßel. ®ie (Effiggugabe Oerhinbert bas ©etatiniren
ber SeimlBfung unb baS fcßnetle Slbfetjen ber ©lafur. (tingeführtes
©erfahren zum (Roßglafirett gilt für ade gefärbten fjaftterglafuren,
für Ofenfacßeln, ®ad)3iegel unb jchwebifche Oefen. Slud) bleibt eS fidj
gleid), ob bie ©eftanbtheile ber ©lafur gefcbmolzen würben unb bie

erhaltene Schmelze (jetjige ©lafur) mit 3 ©rogent ©egußtßon gutn ©er*

mifdjen unb (Kahlen gelangt (wie bieS bei ©lafuren mit mehreren

färbenben (Ketaüoppben gethan wirb), ober aber ob ©lätte, KieS, fär*
benbes (Ketallopßb unb 3 (ßrogent ©egußtßon (©ngobeton) nur ge*

mijcht unb gemahlen werben. ®aS ©erfahren ift an galigifdjen Kacheln
unb mehreren SBiener gabritaten erprobt unb würben bie betreffenben
©tücte im t. t. Defterr. (Kufeum für Kunft unb Snbuftrie auSgeftellt.
®er Kußen beS KoßglafirenS burdj ben ©ntfalt ber l;al6en ©renn*
tofteu unb entfprecßenben ©renn* unb (KanipulationSrififoS ift für
jeben gadjmattn einleucßtenb. ((Kittß. b. ©ctpr. ©ewb. (Kuf. ©. 22.)

©matt für ©ufj-- itttb @djmiebe=(S:ifeii

wirb erhalten, wenn man 130 $()!. Mnft gerftoßeneS KrpftallglaS mit
20V-2 ®h- falginirter ©oba nebft 12 ®ß. ©orfäure gufammenfdjmilgt,
bie gejchmolgene (Kaffe gerftößt unb feinft puloerifirt. ®iefeS ©mail
ift glasartig burdjfidjtig unb hält jelbft auf ©ijenbted) »orgüglicß. (Kau
farm aud) mehrere @ntailjc()id)ten bon »cvfdjiebetter ©chmetgbarteit gunt
©maiHirett anwenben. ®ie mit bent ©ifen in unmittelbarer ©erüß*

rung befinblicße @cßiißt nennt man bann ©runbmaffe; biefe fließt nur
unOoüfommen, erft bie gweite Sage, bie ®ecfmaffe fließt bollfommen

unb ertßeilt ber ©lafur bie erforberlicße ©lätte. 3ur §erftellung ber

©runbmaffe werben 30 ®ß. fei« gemahlener gelbjpatß mit 25 $ß.
Sorap gujammengejchmo(3en, bie gejdjtnolgene (Kaffe fein gerftoßen unb

mit 10 ®l). £f)on, 6 ®ß. Selbfpatl) unb 1"/., ®ß. ïohlenfaurer (Kag*
nefia gemijcht.

®ieje ©runbmaffe wirb auf bie gu emaiHirenben ©egenftänbe,
mit SBaffer gu einem ©rei gemengt, aufgetragen unb bann mit einer

Sedmajfe, einer feinft gerftoßenert, gujatttmengefcßmolgenen (Kijcßuttg
bon 37'/s jEI)- Ouurgmeßl, 27'/j $ß. ©orap, 50 ®ß- Sinnoppb, 15

$ß. ©oba unb 10 ®ß. Salpeter beftreut. ®ie auf bem gu emailli»

renben ©efeßirr fo gleichmäßig bertheilte (Kaffe wirb »orfidjtig gctroclnet
uttb in bem (Kuffelofen gefdjntolgen. (Slttt. Kotig b. Kerop. ®ed)it.)

IBerbrmtnte ©tntjltnerfe toieber brouiübnr 311 iitarfjcti.
Um beim gärten berbrannte ©tahlwerlgeuge auf eine einfache

unb rafeße Slrt wieber buaudjbar gu machen, empfiehlt matt folgenbeS

©erfahren: ®ie SBerfgeuge werben einigemal in ein ©einenge bon 10

®ßeilen ©ed), 2 ©heilen gifcßtßran, 1 ®l)eil Unfcßlitt unb etwas

Kodjfalg eingetaucht unb bann wie gewBhnlidj gehärtet unb angelaffen.

©inige in ber SehrlingSwertftätte beS ©aprifeßen ©ewerbemufeutttS in
biejer SBeife angefteüte ©erfuche lieferten gute ©rgebniffe. ©änglich
berbrannte SBertgeuge würben, wie befeßriebett beßanbelt, wieber burcß*

aus brauchbar; bei gewaltfamem Serfdjlagen geigten fie einen fein*
IBrnigen ©tueß wie ber tiefte ©taßl. 1

(Sin airêgeaeidjneteê Härtemittel fiir geilen
ift nach l'en „Keueften ©rfinbungen unb ©rfaßrungen" golgenbeS:
21 Kocßjalg, V10 fleftoßeneS weißes ©laS, Ocßfentlauen gebrannt
unb puiberifirt, >/» Koggettmeßl, '/< ©olopßonium, '/, §olgfof)Ien=
pulber, 120 g ©lutlaugenfalg. ®iefe fein pulberifirten Sngrebiengien
Werben mit ©pirituS ober Urin gu einem Steige angerührt, unb mit
biefem werben bie geilen bor bem ©inlegen in baS geuer bertnittelft
eines ©infelS bid beftrießen. gft ber Slnftricß trorfen, bringt man bie

geilen in baS geuer. Sollten bann beim ©rwärnten uielleidjt ©ßeilcßen
beS SlnftricßeS abfpringen, fo ftreue man auf biefe ©teile rafcß etwas

gelbes ©lutlaugenfalg. Kacßbem bie geile genügenb erwärmt ift, taucht

man fie langfam bertilal, oßne fie naeß recßtS ober linls gu bewegen,
itt baS §ärtewaffer.

giritif fiir bie 9)lobelle itt ©iefereiett.
15 kg Scßetlad, 5 kg 3)tattiHa*©opat unb 5 kg $angibar*©opal

werben in einem ©efäße mittetft ®ampf gefcßmolgen unb 4—6 ©tun*
ben lang umgerührt, worauf man 150 SEßeile beS feinften Kartoffel*
jpirituS ßingufügt unb hierauf baS ©ange 4 ©tuttben lang bis gu
87 ©rab C. erßitjt. ®iefe glüjfigteit foil bantt mit Orangegelb ge*
färbt unb auf bie (Kobelle aufgetragen Werben. 3um »Änftreicßen

Pott (Kafcßinetie tteßme man 17,5 kg ©cßeflad, 2,5 kg (Kattilla--
©opal unb 5 kg 8angibar=©opal mit 75 kg ©pirituS.

2îîis3elkn.
Gin StJtifjOcrftnubuifî. ©aumeifter: „Sagt einmal, .§11 ber,

Sßr ßabt Such ja geftern auf bem ©auplaß total betrmtten; toaS
fo« baS ßeißen 1!

ipuber: „§err ©aumeifter, ©e ßent jo felber gjagt, mer fottet
gu bem feßwere ©alte en tücßtige glajcßegug neßme."

23riefrc>ccf?fcl für 2üle.
VV. itt (Blctjcnbccß. ©ie ßaben gang reeßt; ein (Kann ift im

©taube, eine HldjtelSpferbelraft gu leiften, refp. grnei (Kann IBttnen ben
©ffelt »Ott ein ©iertet=©ferbefraft ßer»or6ringett. SBenn ©ie alfo gunt
(Betriebe Sßrer ®reßbanf tc. bisßer gwei (Diattn nötßig hatten uttb fid)
in Qufunft ßiejür eines (KotorS bebienett WoHett, fo fann einer »on
eitt ©iertel*©ferbetraft ausreißen. (ES ift jebod) eine ©rfaßrungSfacße,
baß man bei Infcßaffung »on (Kotorett beffer tßut, eine etwas höhere
Kummer gu wüßten, ittbem eineStßeilS ber ©reiSunterfcßieb iticßt »ott
©ebeutung uttb es anberfeitS ttidjt gweefmäßig ift, ben ©ïotor ftets
auf's JpBcßfte attgufpannen. SBenn ©ie alfo unbebingt im (Kin im um
eitt ©iertel*©ferbefraft braudjen, fo fdjajfen ©ie fid) eilten ßalbpferbigett
(Dtotor an.

.T. Z. itt Sütftätten. Sie wünjdgen 31t erfahren, ob Sßnen
Woßl gemanb in @t. ©allen eine 3dd)mtng „auSgepotfterteS
Sagbgimmer" entwerfen tBnnte. ©ewiß finbett ©ie in ber ©atluS*
ftabt baS ©cwünfdjte ; wenbett ©ie fid) nur an bie Seiter beS $n=
buftrie* unb ©eWerbentujeumS, bie §erren ®ir. SBilb=@fell unb Slb*
juitlt S. (Keper bafelbft. SBenn ein @t. ©allifdjcr KunfthatibWerfer
©orbilber für feine Slrbeiten braucht, geßt er ins SeicßnungSgimmer
beS genannten (DiufeutttS (®!ufeutn itn untern Srüßl, öfttießer glügel),
baS mit SluSnaßnte beS (Kontag jeben ©ormütag »on 10—12 llßr
offen ift. SBentt er ba feilt Slnliegen »orbringt, jo Wirb ißtn mit
größter 3uc»ttommenheit an ber §atcb gaßlreich »orrätßiger 3eicß=

nttttgen gratis Katl) ertßeilt, unb wünfdjt er bie Sluäfüßrung einer
beftimmten Seicßtiung in Sluftrag gu geben, fo wirb §err Slbjunlt
S. (Keper benfelben effettuiren, natürlicßerweife leßtereS gegen ange*
meffeneS §onorar. — ®er große SBertß beS Snbuftrie* unb ©ewerbe*
mufeumS fpegiell für bie SBeiterentwidlung beS Kunftt)anbwer!S refp.
ber Kunft im §aitbwert wirb in immer weitem Kreifen aiterlannt
unb bieS hocßmidjtige gemeinnütjige Snftitut finbet barum gerabc
»on ©eite beS §anbwer!erftanbeS aus eine toaeßfettbe grequeng.

(Sefuc^t:
^tuet tüd)tic]e Slrüeiter auf 53au unb S0tö6el ftnbcu

bauernbe Slrbeit.

rCakolt yitürds, §d)tttiittiti|!tt, in Slarau.
(£*iit junget" tiidjttger Arbeiter finbet fofort ]cf)äne

unb bflneritbe SlrOeit bei

9îubolf 20cl)t'lt, Sattler unb Satterer,
SBigolbingen.

Derlag unb rpebitiott ber „Scbroeig. Derlagsattftalt" itt St. ©allen. — Pntcf »ott 3- Kußn itt Sucßs (Kt. St. ©allen).

48 Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

Glasur in einem Feuer gar zu brennen. Die Bemühungen, um das

Rohglasiren bei Kacheln einzuführen, scheiterten bisher zumeist daran,
daß die Glasur auf ungebrannter Kachel beim Berühren leicht abfiel,
sich beim Einbrennen zusammenzog und unglasirte Stellen zurückließ,
daß endlich die Reinheit der Ornamentik litt. Diese Schwierigkeiten
sind durch vorliegendes Verfahren beseitigt. Die lufttrockene, staub-

freie Kachel wird zunächst mit Leimwasser von etwa ô Grad B. be-

gössen und dann etliche Stunden an der Luft trocknen gelassen. Auf
die so vorbereitete Kachel kommt als Beguß die Hafner-Glasurschlempe.
Diese wird hergestellt, indem man auf je 100 Th. Hafnerglasurmasse
3 Th. weißbrennenden Tbon, welcher zum erdigen weißen Kachelbeguß
entsprechend ist, hinzufügt. Die Masse wird mit verdünntem Leim-
Wasser (1 Vol. Leimlösung von 5 Grad B. und 3 Vol. Wasser ge-
mischt) zu einer dem Beguß entsprechenden Schlempe angemacht und
damit die Kachel begossen. Alles klebrige bleibt, wie die Hafner es

jetzt ausführen, mit dem Bemerken, daß es räthlich ist, bei stark schwin-
dendem Thon einen längeren Zeitraum, als jetzt üblich, bis -um
Brennen einzuräumen. Die angewendete Leimlösung ist sogenannter
Essigleim und wird auf folgende Weise dargestellt- Gewöhnlicher
Tischlerleim, in kaltem Wasser gequollen, wird durch Erwärmen mit
dem gleichen Gewichte Essigsäure oder Essigsprit in Lösung gebracht
und dann mit Wasser bis auf die Dichte von 5 Grad B. verdünnt.
Zu viel Leim im Leimwasser schadet der Glasurausbreitung auf der

Oberfläche der Kachel. Die Essigzugabe verhindert das Gelatiniren
der Leimlösung und das schnelle Absetzen der Glasur. Angeführtes
Verfahren zum Rohglasiren gilt für alle gefärbten Hafnerglasuren,
für Ofenkacheln, Dachziegel und schwedische Oefen. Auch bleibt es sich

gleich, ob die Bestandtheile der Glasur geschmolzen wurden und die

erhaltene Schmelze (jetzige Glasur) mit 3 Prozent Begußthon zum Ver-
mischen und Mahlen gelangt (wie dies bei Glasuren mit mehreren

färbenden Metalloxyden gethan wird), oder aber ob Glätte, Kies, sär-
bendes Metalloxyd und 3 Prozent Begußthon (Engobeton) nur ge-
mischt und gemahlen werden. Das Verfahren ist an galizischen Kacheln
und mehreren Wiener Fabrikaten erprobt und wurden die betreffenden
Stücke im k. k. Oesterr. Museum für Kunst und Industrie ausgestellt.
Der Nutzen des Rohglasirens durch den Entsalt der halben Brenn-
kosten und entsprechenden Brenn- und Manipulationsrisikos ist für
jeden Fachmann einleuchtend. (Mitth. d. Bayr. Gewb. Mus S. 22.)

Email für Guß- und Schmiede-Eisen
wird erhalten, wenn man 130 Thl. feinst zerstoßenes Krystallglas mit
20^/2 Th. kalzinirter Soda nebst 12 Th. Borsäure zusammenschmilzt,
die geschmolzene Masse zerstößt und feinst pulverisirt. Dieses Email
ist glasartig durchsichtig und hält selbst auf Eisenblech vorzüglich. Man
kann auch mehrere Emailschichten von verschiedener Schmelzbarkeit zum
Emailliren anwenden. Die mit dem Eisen in unmittelbarer Berüh-

rung befindliche Schicht nennt man dann Grundmasse; diese fließt nur
unvollkommen, erst die zweite Lage, die Deckmasse fließt vollkommen

und ertheilt der Glasur die ersordèrliche Glätte. Zur Herstellung der

Grundmasse werden 30 Th. fein gemahlener Feldspath mit 25 Th.
Borax zusammengeschmolzen, die geschmolzene Masse fein zerstoßen und

mit 10 Th. Thon, S Th. Feldspath und 1»/,, Th. kohlensaurer Mag-
nesia gemischt.

Diese Grundmajse wird auf die zu emaillirenden Gegenstände,

mit Wasser zu einem Brei gemengt, aufgetragen und dann mit einer

Deckmasse, einer feinst zerstoßenen, zusammengeschmolzenen Mischung

von 37h'2 Th. Quarzmehl, 27>/z Th. Borax, 50 Th. Zinnoxyd, 15

Th. Soda und 10 Th. Salpeter bestreut. Die auf dem zu emailli-
renden Geschirr so gleichmäßig vertheilte Masse wird vorsichtig getrocknet

und in dem Musselofen geschmolzen. (Am. Notiz d. Newy. Techn.)

Verbrannte Stahlwerke wieder branchbar zu machen.
1km beim Härten verbrannte Stahlwerkzeuge auf eine einfache

und rasche Art wieder brauchbar zu machen, empfiehlt man folgendes

Verfahren: Die Werkzeuge werden einigemal in ein Gemenge von 10

Theilen Pech, 2 Theilen Fischthran, 1 Theil Unschlitt und etwas

Kochsalz eingetaucht und dann wie gewöhnlich gehärtet und angelassen.

Einige in der Lehrlingswerkstätte des Bayrischen Gewerbemuseums in
dieser Weise angestellte Versuche lieferten gute Ergebnisse. Gänzlich
verbrannte Werkzeuge wurden, wie beschrieben behandelt, wieder durch-

aus brauchbar; bei gewaltsamem Zerschlagen zeigten sie einen fein-
körnigen Bruch wie der beste Stahl. >

Ein ausgezeichnetes Härtemittel für Feilen
ist nach den „Neuesten Erfindungen und Erfahrungen" Folgendes:
21 Kochsalz, gestoßenes weißes Glas, ^ Ochsenklauen gebrannt
und pulverisirt, '/< Roggenmehl, V» Kolophonium, ^ Holzkohlen-
Pulver, 120 A Biutlaugensalz. Diese fein pulverisirten Ingredienzien
werden mit Spiritus oder Urin zu einem Teige angerührt, und mit
diesem werden die Feilen vor dem Einlegen in das Feuer vermittelst
eines Pinsels dick bestrichen. Ist der Anstrich trocken, bringt man die

Feilen in das Feuer. Sollten dann beim Erwärmen vielleicht Theilchen
des Anstriches abspringen, so streue man auf diese Stelle rasch etwas

gelbes Blutlaugensalz. Nachdem die Feile genügend erwärmt ist, taucht

man sie langsam vertikal, ohne sie nach rechts oder links zu bewegen,
in das Härtewasser.

Firniß für die Modelle in Gießereien.
15 kK Schellack, 5 KZ' Manilla-Copal und 5 I<K Zanzibar-Copal

werden in einem Gefäße mittelst Dampf geschmolzen und 4—6 Stun-
den lang umgerührt, worauf man 150 Theile des feinsten Kartoffel-
spiritus hinzufügt und hierauf das Ganze 4 Stunden lang bis zu
87 Grad G. erhitzt. Diese Flüssigkeit soll dann mit Orangegelb ge-
färbt und aus die Modelle ausgetragen werden. Zum Anstreiche»
von Maschinerie nehme man 17,5 KZ- Schellack, 2,5 kg- Manilla-
Copal und S kK Zanzibar-Copal mit 75 ><°' Spiritus.

Miszellen.
Ein Mißverständnis!. Baumeister: „Sagt einmal, Huber,

Ihr habt Euch ja gestern auf dem Bauplatz total betrunken; was
soll das heißen?!

Huber: „Herr Baumeister, Se hent jo selber gjagt, mer sollet
zu dem schwere Balte en tüchtige Flaschezug nehme."

Briefwechsel für Alle.
vv. in Meycnberg. Sie haben ganz recht; ein Mann ist im

Stande, eine Achtelspferdekrast zu leisten, resp, zwei Mann können den
Effekt von ein Viertel-Pserdekraft hervorbringen. Wenn Sie also zum
Betriebe Ihrer Drehbank -c. bisher zwei Mann nöthig hatten und sich

in Zukunft hiesür eines Motors bedienen wollen, so kann einer von
ein Viertel-Pserdekraft ausreichen. Es ist jedoch eine Erfahrungssache,
daß man bei Anschaffung von Motoren besser thut, eine etwas höhere
Nummer zu wählen, indem einestheils der Preisunterschied nicht von
Bedeutung und es anderseits nicht zweckmäßig ist, den Motor stets
auf's Höchste anzuspannen. Wenn Sie also unbedingt im Mini muni
ein Viertel-Pserdekraft brauchen, so schaffen Sie sich einen halbpfcrdigen
Motor an.

4. /. in Altstätten. Sie wünschen zu erfahren, ob Ihnen
Wohl Jemand in St. Gallen eine Zeichnung für ein „ausgepolstertes
Jagdzimmer" entwerfen könnte. Gewiß finden Sie in der Gallus-
stadt das Gewünschte; wenden Sie sich nur an die Leiter des In-
dustrie- und Gewerbemujeums, die Herren Dir. Wild-Gsell und Ad-
junkt L. Meyer daselbst. Wenn ein St. Gallischer Kunsthandwerker
Vorbilder für seine Arbeiten braucht, geht er ins Zeichnungszimmer
des genannten Museums (Museum im untern Brllhl, östlicher Flügel),
das mit Ausnahme des Montag jeden Vormittag von 10—12 Uhr
offen ist. Wenn er da sein Anliegen vorbringt, so wird ihm mit
größter Zuvorkommenheit an der Hand zahlreich vorräthiger Zeich-
nungen gratis Rath ertheilt, und wünscht er die Ausführung einer
bestimmten Zeichnung in Auftrag zu geben, so wird Herr Adjunkt
L. Meyer denselben esfektuiren, natürlicherweise letzteres gegen ange-
messenes Honorar. — Der große Werth des Industrie- und Gewerbe-
museums speziell für die Weiterentwicklung des Kunsthandwerks resp,
der Kunst im Handwerk wird in immer weitern Kreisen anerkannt
und dies hochwichtige gemeinnützige Institut findet darum gerade
von Seite des Handwerkerstandes aus eine wachsende Frequenz.

Gesucht:
Zwei tüchtige Arbeiter auf Bau und Möbel finden

dauernde Arbeit.
Ichkob Andres, Schràmeisw, in Aarau.

Ein junger tüchtiger Arbeiter findet sofort schöne

nnd dauernde Arbeit bei

Rudolf Wehrli, Sattler und Tapezierer,
Wigoldingeu.

Verlag nnd Expedition der „Schweiz. Verlagsanstalt" in St. Gallen. — Druck von I. Knhn in Buchs (Kt. St. Gallen).
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